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	Ich bin Atla, und die Geschichte, die ich euch erzählen werde, spielt in einer Stadt im Norden Deutschlands namens Porfret. Wenn ihr sie nicht auf der Landkarte findet, wundert euch nicht. Ich musste die Namen von Personen und Orten ändern.

	 

	Sie basiert auf wahren Begebenheiten von Lehrerinnen, die ich während meines Aufenthalts in Deutschland erlebt habe oder von denen mir berichtet wurde. Vor allem basiert sie aber auf der Geschichte einer von ihnen, die ganz in meiner Nähe wohnt.  

	 

	Keine Sorge, dieses Buch läuft nicht Gefahr, zur Schulpflichtlektüre zu werden.

	 


Prolog

	 

	„Hast du den Artikel über den Tod von Lehrerin Sek gelesen?”, fragt mich Pitt, während er an seinem Kaffee nippt und die Zeitung beiseitelegt.

	„Ja, Selbstmord. Es war klar: Sie lebte allein und hatte, soweit bekannt, keine nahen Verwandten oder Freunde. Auch in der Schule hat sie niemand vermisst.“

	„Findest du es nicht beunruhigend, dass jemand, den du kennst - wenn auch nur vom Hörensagen - so endet?“

	„Noch beunruhigender ist, dass die Kinder seit ihrem Tod keine Albträume mehr haben.“

	Pitt lacht.

	„War sie so schrecklich?“ 

	„Würdest du die Erzählungen der Schüler kennen, hättest du eine bessere Vorstellung davon.“

	„Vermutlich ja ...“ Pitt steht auf. „Ich gehe jetzt.“ Er trinkt den letzten Schluck Kaffee. „Hast du mir nicht gesagt, dass heute Morgen eine Schülerin kommt?“

	„Ja, um neun Uhr. Heute haben die Kinder schulfrei. Es ist Schulentwicklungstag, deshalb haben wir den Nachhilfeunterricht vom Nachmittag auf den Vormittag verlegt.“

	„Darf ich?“ Pitt zeigt auf die Kaffeemaschine.

	„Klar.“

	Er gießt den restlichen Kaffee in seine Thermoskanne. Dann verabschiedet er sich von mir mit einem Kuss auf die Stirn. Ich stelle die Tasse in die Spüle, nehme ein feuchtes Tuch und wische damit über den Tisch. Gerade als ich die Treppe hinaufgehen will, klingelt es an der Tür. Ich schaue auf meine Armbanduhr: zehn vor neun. Ich drehe mich um und gehe hinunter, gerade als es zum zweiten, dritten und vierten Mal läutet.

	Es ist Evi, die ununterbrochen bimmelt.

	„Wie ungeduldig du bist, Evi!”, rufe ich und ersetze die Begrüßung durch eine Kritik.

	„Atla, ich muss dir etwas sagen“, stammelt Evi an der Türschwelle.

	Ich grüße die neugierig dreinblickende Nachbarin, die vor dem Haus vorbeigeht, mit einem vorgetäuschten Lächeln:

	„Guten Morgen, Frau Schuld! Schönen Tag!“ Die Nachbarin antwortet mit einem Nicken. „Komm rein, Evi“, fordere ich sie auf, nehme sie am Arm und schließe die Tür. „Setz dich bitte und beruhige dich. Ich hole die Bücher.“ 

	Evi setzt sich und versucht, ihre beschleunigte Atmung zu kontrollieren. Ich komme mit einem Stapel Bücher zurück, lege sie auf den Tisch und setze mich Evi gegenüber.

	„Sag mir, was soll das alles?“

	„Ich ... Ich meine, wir ...“ 

	„Mein Gott, sprich, Evi!“ 

	„Wir ... haben Frau Sek umgebracht“, gesteht sie mir.

	„Was sagst du da? Frau Sek hat Selbstmord begangen. Ich habe es in der Zeitung gelesen.“

	„Nein, ... sie hat sich nicht umgebracht. Wir haben sie umgebracht. Und als wir sie umbrachten, war sie schon tot.“

	 

	 


Montag, 12. August, 7:40 Uhr. Erster Schultag.

	Mit strengem Blick und schnellen Schritten überquert Lehrerin Sek den Schulhof. Niemand stellt sich ihr in den Weg.

	Evi versucht, sich einen Weg durch die Kindermenge zu bahnen. Auf Zehenspitzen gelingt es ihr schließlich, einen Blick auf den Rücken der Lehrerin zu erhaschen. Sie kann ihren dunkelbraunen Mantel und ihr glanzloses, mittellanges schwarzes Haar erkennen. Frau Sek steigt die vier Stufen der Treppe hinauf, um die Schule zu betreten. 

	„Da ist sie! Schau mal!“, ruft Evi. 

	„Wer?“

	„Lehrerin Sek.“

	„Wo?“ Sun reckt den Hals, um besser sehen zu können.

	„Zu spät! Sie ist gerade reingegangen. Ich habe solche Angst, Sun. Frau Sek hat das Leben meines Bruders ruiniert. Er hasst sie immer noch. Ich weiß nicht, ob ich dieses Jahr überstehen werde.“

	„Evi, du hast nichts zu befürchten. Du hast mich!“ Sie fasst sie an der Schulter. „Was hältst du davon, wenn wir den Rest des Weges auf meinem Pferd reiten? Hiiihaaaa!“, ruft Sun.

	Evi hatte gehofft, dass ihre Freundin mit dem Eintritt ins Gymnasium solche Szenen nicht mehr machen würde. Aber manchmal bleiben Hoffnungen eben nur Hoffnungen. 

	„Nein, danke. Ich gehe zu Fuß“, sagt sie lächelnd.

	„Wie du willst!“ 

	Sun schlängelt sich an einer Gruppe von Schülern vorbei, die sie von Anfang an als Sonderling abstempeln, weil sie auf ihrem imaginären Pferd reitet. Unbeeindruckt galoppiert sie weiter.

	Die schrille Klingel läutet den Beginn des Schultags ein. Ein Lehrer öffnet die Eingangstore und innerhalb weniger Minuten wird es wieder still auf dem Schulhof – als wären die Jugendlichen entführt worden.

	 

	7:55 Uhr. Bei Atla zu Hause.

	„Atla! Atla!“ Pitt tippt mir auf den Rücken.      

	„Ja?“

	„Es ist fast acht Uhr! Wir haben verschlafen. Ich gehe runter und koche Kaffee.“

	Ich reibe mir die Augen. Ein paar Sekunden lang versuche ich, ihm zu antworten.

	„Ja, ich komme gleich! Ich brauche nur eine Minute!“

	Ich wünschte, ich hätte einen Helden geheiratet. Nein, Moment mal, ich korrigiere mich: Ich wünschte, ich hätte einen Freund gehabt, der ein Held gewesen wäre. Ich habe gerade geträumt, dass mein Freund ein Superheld war. Ich hätte gerne weiter geschlafen. Er nahm mich überall mit hin. Wir hielten Händchen. Er war jung und gutaussehend, eben ein Held! An seiner Seite hatte ich keine Angst. Könnt ihr euch vorstellen, keine Angst zu haben? Wir durchstreiften hohe, helle Gebäude mit versteckten Räumen, immer auf der Suche nach Abenteuern. Unser Ziel war es, Gutes zu tun, die Bösen zu bekämpfen und die Welt zu retten. Wie er aussah, werde ich euch nicht verraten, denn jeder stellt sich seinen Helden anders vor … Na gut, nur so viel: Meiner trug Eyeliner. Ich stand vor ihm, seine Arme umfassten meine Schultern. Er reckte den Hals und musterte alles um sich herum. Ein schlanker, starker, angespannter Hals. Ich war versucht, ihn zu streicheln, ihn zu küssen. Es war ein überwältigendes Verlangen. Gerade als ich es tun wollte, sah mein Held mich an und ich hörte ihn „Ich liebe dich” sagen. Und genau in diesem Moment weckt mich Pitt auf.

	„Atla! Wann kommst du endlich runter? Der Kaffee ist fertig!“ 

	Da haben wir es wieder.

	„Gleich, Pitt, gleich!“ 

	Ich ziehe mir das Erstbeste über, um so schnell wie möglich herunterzugehen, damit er mich in Ruhe lässt.

	„Endlich! Ich wollte wenigstens den Kaffee mit dir trinken. Ich muss jetzt los und komme erst spät zurück.“ 

	„Ich bin ja da.“ Ich lächle ihn an.

	„Was hast du heute vor?“, fragt er mich zwischen zwei schnellen Schlucken aus seiner Tasse.

	„Na ja ... das Übliche: Aufräumen, einkaufen, schreiben ... und darauf warten, dass es Nachmittag wird und meine Schüler mich besuchen kommen.“

	„Stimmt! Heute beginnt der Unterricht.“ Wie immer wischt er sich ganz korrekt mit einer Serviette den Mund ab.

	„Ja, endlich etwas Action ... Juhu ...“, sage ich mit einer gewissen Beklemmung.

	„Also, Schatz, ich muss los“, wiederholt er. „Heute besuche ich neue Kunden. Deshalb nehme ich das Navigationsgerät aus deinem Auto mit.“ 

	„Aber Helden brauchen kein Navigationsgerät“, sage ich zu mir selbst.

	„Wie bitte?“

	„Nein, nichts ... Nimm es mit!“

	„Bis heute Abend!“

	Pitt wirft mir einen Kuss zu und geht, ohne mir „Ich liebe dich“ zu sagen.

	 

	7:55 Uhr. In der Klasse 5A.

	„5A. Hier ist es! Das ist das Klassenzimmer“, sagt Evi zu dem Jungen, der neben ihr geht. „Ups, entschuldige! Ich dachte, ich würde mit Sun sprechen.“ Verlegen versucht sie, die Verwirrung aufzuklären: „Entschuldige, ich dachte, du wärst ...“

	 Der Junge ignoriert sie und geht an ihr vorbei, ohne sie anzusehen. Evi findet ihre Freundin.

	„Sun! Sun, komm, komm rein!“

	„Hüüüühhh!“

	„Du solltest das Pferd besser draußen lassen.“ Sun nickt.     Evi nimmt sie an die Hand und beide gehen ins Klassenzimmer.

	Lehrerin Sek schreibt weiter an die Tafel, bis alle Schüler ihre Plätze eingenommen haben. Dann dreht sie sich um und wartet, bis die Kinder aufgehört haben zu reden. Sie senkt den Kopf und beobachtet die Schüler, als würde sie eine Brille auf der Nasenspitze tragen und darüber hinwegsehen. Nichts an ihr verrät ihre Vorlieben.

	„Ich bin Lehrerin Sek, Jahrgangsstufenkoordinatorin und ab sofort auch eure Klassenlehrerin. Ich werde euch in Biologie und Deutsch unterrichten. An der Tafel habe ich die Inhalte und Materialien aufgelistet, die wir in diesen Fächern verwenden werden. Schreibt euch alles auf! Wir werden keine Zeit mit Spielchen verschwenden, um uns kennenzulernen. Schließlich haben wir das ganze Jahr Zeit dafür. Allerdings …“ Sie fährt mit dem Zeigefinger und ihrem Blick die Namen auf der Liste ab. „Einige Nachnamen kommen mir bekannt vor … Evi Rach!“ Die Lehrerin schaut auf, und Evi hebt ängstlich den Arm. „Bist du die Schwester von Tobi Rach?“ Evi nickt. Die Lehrerin zieht eine Augenbraue hoch. „Unglaublich, wie sehr du deinem Bruder ähnlich siehst.“ Evi weiß nicht, wie sie reagieren soll. Die Lehrerin lächelt sie verschmitzt an.

	„Entschuldigen Sie bitte, Fräulein Sek, darf ich nachsehen, wie es meinem Pferd geht?“, fragt Sun und hebt den Arm.

	„Was hast du gesagt?“

	Alle lachen, außer Evi.

	„Ich habe gesagt, dass ...“

	„RUHE! Erstens bin ich NICHT Fräulein Sek“, korrigiert sie ihr mit Nachdruck. „Ich bin Lehrerin Sek. Und zweitens dulde ich in meinem Unterricht keinerlei Unterbrechungen.“

	„Entschuldigung, Fräulein ... Verzeihung! Frau Lehrerin ...“

	Es ertönt weiteres Gelächter.

	„Steh auf! Wie heißt du?“

	„Sun.“

	„Was ist das denn für ein Name? Sag mir deinen vollständigen Namen, Kind!“

	„Sunniva.“

	„Sunniva, schreib zwanzig Mal an die Tafel: Lehrerin Sek!“

	Sun steht auf und erfüllt gehorsam ihre Strafe. Frau Sek fordert die anderen Schüler auf, ihre Lehrbücher aufzuschlagen und mit dem Lesen zu beginnen. Als Sun bereits mehr als die Hälfte der Tafel beschrieben hat, schaut ein Schüler auf und fängt an zu lachen. Sekunden später folgen ihm die anderen. Sun hat geschrieben: ‚Lehrerin Insek‘. Die Lehrerin schaut auf und richtet ihren Blick auf die Tafel.

	„Sunniva!!“, ruft sie.

	„Ja?“ Sie dreht sich verwirrt um.

	„Was machst du da?“

	„Was Sie mir aufgetragen haben.“

	„Ich heiße Sek, Lehrerin Sek! Nicht Insekt! Außerdem wird ‚Insekt‘ mit ‚t‘ am Ende geschrieben.“

	„Ups! Soll ich das ‚t‘ überall dazuschreiben?“

	 „NEIN!“

	Alle Kinder kichern leise.

	 „Entschuldigung, aber ... Wie sollte ich das wissen? Ist das nicht ein Fall von Synalöphe?“

	„Ein Fall von was?“, fragt ein Junge, der nicht aufhören kann zu lachen.

	„NEIN! Seid alle still!!“ Die Kinder verstummen vor Angst. „Sunniva, wisch die Tafel ab und geh zurück auf deinen Platz!“, schreit sie sie an, kurz davor, die Beherrschung zu verlieren.

	Sun gehorcht ihren Anweisungen, zuckt mit den Schultern und setzt sich wieder neben Evi.

	„Was hast du da gemacht?“, flüstert Evi Sun zu.

	„Ich wollte nicht, dass sie sich mit dir anlegt. Siehst du? Jetzt hasst sie mich.“

	 

	10:00 Uhr. Bei Atla zu Hause.

	Nachdem ich die Einkäufe verstaut habe, komme ich mit einer Tasse Tee in mein Büro. Ich setze mich vor meinen Laptop.

	t «Okay, Atla, konzentriere dich. Vertraue dir selbst. Ich weiß, dass du einmal eine großartige Schriftstellerin werden wirst. Du musst dich nur konzentrieren und das, was du über etwas empfindest, zu Papier bringen. Über irgendetwas. Das Wichtigste ist nicht, worüber du schreibst, sondern wie du es schreibst. Mal sehen: Stell dir vor, wie sich jemand fühlt, der aus Leidenschaft ein Verbrechen begeht. Ist er von Liebe geblendet? Stell dir vor, Pitt wäre dir untreu.»

	 «Mit wem könnte Pitt mich betrügen?» 

	t «Vergiss es! Stell dir lieber vor, wie du ihm untreu wirst. Was fühlst du?»

	«Ja ... Aber mit wem?»

	t «Das spielt keine Rolle! Du bist untreu, Punkt. Was fühlst du? Schließ die Augen!»

	 «Ich fühle nichts. Vielleicht … Reue? Ich glaube, ich kann es mir nicht vorstellen.»

	t «Okay, wir ändern die Taktik. Neulich, als du gebadet hast, kam dir eine Idee. Erinnerst du dich?»

	«Ja, ich hatte eine Idee, aber ... Ich weiß nicht mehr, was es war.»

	t «Wie, du erinnerst dich nicht mehr?»

	«Ich habe sie mir nicht aufgeschrieben. Ich wollte es tun, aber dann kam etwas dazwischen und ich habe es vergessen.»

	t «Wozu hast du dann diese verdammten Notizblöcke überall herumliegen? Versuch, dich zu erinnern!»

	«Ich kann nicht! Ich erinnere mich nicht!»

	t «Weißt du was? Vergiss es!»  

	Ich klappe den Laptop zu, stelle die Tasse auf die Fensterbank und schaue aus dem weit geöffneten Fenster. Ich atme tief ein. Gerade steigt der Postbote vor unserer Haustür vom Fahrrad …  Mist!  Er schaut auf und sieht mich. Er scheint froh zu sein, dass er nicht klingeln muss.

	„Guten Morgen, Frau Malson! Na? Ein wenig frische Luft schnappen, um den Kopf frei zu bekommen?“

	Ich presse die Lippen zusammen und gebe ein bedrücktes „Mhmm … Guten Morgen“ von mir.

	 «Warum glaubt er, mich so gut zu kennen?»

	„Ich habe einen Maxi-Brief für Sie, wieder von einem Verlag! Er passt nicht in den Briefkasten“, ruft er mir zu.

	t «Warum sagst du ihm nicht, er soll sich um seine eigenen Angelegenheiten kümmern? Traust du dich etwa nicht?»

	 „Danke. Legen Sie ihn auf den Boden. Ich komme gleich runter.“ 

	„Wie geht es Herrn Malson?“

	„Gesund und munter.“ 

	„Das freut mich! Schreiben Sie Romane, Frau Malson?“

	 t «Jetzt ist es an der Zeit, es ihm zu sagen.» 

	„Nein, ich schreibe keine Romane.“

	„Ah“, sagt er verwirrt, „ich hätte schwören können, dass Sie das tun. Sie bekommen so viele Briefe von Verlagen ... Na dann …Viele Grüße an Ihren Mann und einen schönen Tag noch, Frau Malson!“ 

	«Wenn er noch einmal „Frau Malson“ sagt, werfe ich einen Stein nach ihm.»  

	t «Das ist ja kindisch, aber nicht einmal das würdest du dich trauen!»

	Der Postbote fährt fröhlich davon. Ich gehe die Holzstufen hinunter, die heute lauter knarren als sonst. Von der Veranda hole ich den Umschlag, den der Postbote unter dem Briefkasten an die Wand gelehnt hat.

	«Sicher wieder eine Absage vom Verlag.» 

	Ich spüre Frau Schulds Blick in meinem Nacken, drehe mich aber nicht um, sondern gehe wieder ins Haus. Ich öffne den Umschlag und nehme zuerst den beiliegenden Brief heraus.

	„Wir bedauern, Ihnen mitteilen zu müssen, dass ...“

	Ich zerreiße den Brief in kleine Stücke und werfe ihn in den Papierkorb.

	t «Du wirst dich nicht unterkriegen lassen. Du wirst weitermachen. Es ist nur die Absage Nummer ... einunddreißig, zweiunddreißig ... Na und? Niemand weiß davon. Die Verlage sprechen nicht miteinander. Nur Pitt weiß davon. Aber seine Meinung beeinflusst dich doch nicht, oder?» 

	«Nein, seine Meinung beeinflusst mich nicht.»

	t «Dann geh wieder nach oben, setz dich an deinen Schreibtisch und schreib eine Geschichte, die sie alle sprachlos macht!»

	 «Das werde ich. Aber zuerst muss ich die Waschmaschine anstellen. Ich habe Pitt versprochen, seine graue Cordhose zu waschen, und bei dem heutigen Sonnenschein werden sie sicher ...»

	t «Zum Teufel mit den Hosen! Geh nach oben, setz dich hin und schreib!»

	«Natürlich, sofort, aber worüber?»

	 t «Verdammt noch mal! … Geh lieber die verdammten Hosen waschen!»

	Ich verbringe den Vormittag damit, unter anderem die Cordhose meines Mannes zu waschen, zu putzen und die Nachhilfestunden vorzubereiten. Ich mache alles, außer zu schreiben. 

	 

	11:45 Uhr. In der Klasse 5A.

	„Viele von euch sind am falschen Ort und nehmen einen Platz ein, der euch nicht zusteht.“ Die Kinder schauen sich verwundert an. „Viele von euch haben keine Gymnasialempfehlung erhalten, um hier zu sein. Deshalb seid ihr meiner Lehre nicht würdig.“ Sie betont das ‚hier‘, indem sie mit den Fingerknöcheln auf den Tisch klopft. Ich weiß, wer ihr seid.“ Sie macht eine unangenehme Pause. „Ich möchte, dass ihr folgendes wisst: Ich werde persönlich dafür sorgen, dass ihr keinen Platz mehr besetzt, den ihr nicht verdient. Ich werde die Eindringlinge verbannen!“

	„Evi, hast du ein Empfehlungsschreiben bekommen?“, fragt Sun sie mit zusammengebissenen Zähnen.

	„Nein.“

	„Dann sind wir erledigt. Wir sind Eindringlinge und werden bald sterben.“

	„Sei still, Sun ...“ Evi verbirgt mit ihrem aufmerksamen Gesichtsausdruck ihr Verlangen zu lachen.

	„Sunniva! Hast du uns etwas mitzuteilen?“, fragt Frau Sek.

	„Eher nicht.“

	„Steh auf!“

	„Kann ich jetzt nachsehen, wie es meinem Pferd geht?“, fragt Sun und provoziert damit erneut das Gelächter ihrer Mitschüler.

	„Das reicht!“, ruft die Lehrerin außer sich. „Du und deine Freundin Evi verlasst sofort das Klassenzimmer.“ 

	„Aber Evi hat nichts getan!“

	„Ihr wartet draußen, während ich eine schriftliche Verwarnung für eure Eltern verfasse.“

	„Was hat Evi denn getan?“, protestiert Sun.

	„Du hast eine Freundin mit Vorstrafen.“ Frau Sek lächelt bösartig. „Die anderen lesen bis Seite zehn des Buches! Morgen schreiben wir einen Test.“ Niemand wagt es, ihr zu widersprechen.

	Beide stehen auf und verlassen den Klassenraum.

	„Es tut mir leid, Evi. Ich wollte dir helfen, aber ich habe die Situation nur verschlimmert“, sagt Sun, während sie draußen im Gang ihr imaginäres Pferd streichelt.

	„Mach dir keine Sorgen. Sek hasste mich schon, weil ich Tobis Schwester bin. Da kann man nichts machen.“ 

	„Was ist mit deinem Bruder passiert?“

	„Er wurde auch ohne Empfehlungsschreiben an dieser Schule aufgenommen. Frau Sek hat ihm das Leben so schwer gemacht, bis sie ihn schließlich rausgeworfen hat.“

	„Und eure Eltern? Haben die nichts unternommen?“

	„Nein, sie haben einfach geglaubt, was die Lehrerin in ihren Disziplinarberichten über ihn geschrieben hat.“

	„Was für eine Hexe!“, ruft Sun und zieht die Augenbrauen hoch.

	Die Klingel läutet und kündigt das Ende des Unterrichts an. Frau Sek verlässt als Erste den Raum.

	„Hier sind die Briefe für eure Eltern. Morgen früh möchte ich sie unterschrieben auf meinem Tisch haben.“  

	Die beiden Mädchen nicken mit gesenktem Kinn.

	„Bis morgen und Gott segne euch.“

	Die Lehrerin geht, und nach und nach verlassen die Schüler das Klassenzimmer. Evi und Sun kommen zurück, um ihre Sachen zu holen. Ein Rest Schüler, die sich noch im Klassenzimmer befinden, sehen sie an, als hätten sie eine ansteckende Krankheit. Sie befürchten, dass Frau Sek sie ebenfalls hassen würde, wenn sie sich mit ihnen abgeben.

	Sun schultert ihre Tasche und tut so, als würde sie auf dem Rücken ihres Pferdes nach Hause reiten. Als die beiden Mädchen an ihr vorbeigehen, hört Frau Sek, die durch die Flure geht, wie Sun das Wiehern eines Pferdes imitiert.

	„Das mit dem Pferd war also ernst gemeint“, sagt sie laut.

	Evi ist Suns beste Freundin und die Einzige, die weiß, warum sie sich so verhält. Ihre Eltern sind geschieden. Das Einzige, worüber sie sich einigen können, ist, wer Sun zum Pferdestall bringt. Dieser liegt einige Kilometer von ihrem Zuhause entfernt. Mit der Zeit hat Sun gelernt, viel besser mit Pferden zu interagieren als mit ihren Eltern. Man könnte sagen, dass der Stall ihr Zuhause ist und die Pferde ihre Familie. 

	„Sehen wir uns später?“, fragt Sun Evi, bevor sie geht.

	„Ich kann nicht. Ich habe heute Nachhilfeunterricht.“

	„Am ersten Schultag?“

	„Ja, meine Eltern halten das für das Beste. Damit ich mich an den Rhythmus gewöhne und an diese ...“

	„Blödsinn.“ Beide fangen an zu lachen.

	„Tschüss, Evi, bis morgen! Grüß deinen Bruder von mir.“

	„Das werde ich!“

	„Hüüüü-hüü-hüüü!!“

	Am Haupteingang des Schulgebäudes warten zwei Kinder mit runden, bösartig aussehenden Gesichtern auf Evi.

	„Hey, du! Deine Freundin ist verrückt.“ Sie lachen. „Und du bist die Schwester von Tobi, dem Spinner!“

	Evi überlegt kurz, sich ihnen zu stellen, beschließt dann aber, sie zu ignorieren und weiterzugehen. Die Kinder laufen ihr hinterher. „Und wie kommst du nach Hause? Auf einem Esel?“, spotten sie.

	„Lasst mich in Ruhe!“

	„Iiiiahhh... Iiiiahhhh“

	„Gibt es ein Problem, Evi?“ Tobi taucht vor Evi auf, als sie gerade an der nächsten Ecke abbiegt.

	„Ich weiß nicht“, sagt sie und dreht sich zu den Kindern um. „Habe ich ein Problem?“ 

	„Nein, nein ...“, antworten sie mit zitternder Stimme und rennen davon. Evi atmet erleichtert aus.

	„Und? Bin ich immer noch der ‚Verrückte aus Porfret‘?“

	„Ja ...“

	„Zum Glück! Es hat mich so viel Mühe gekostet, mir diesen Titel zu verdienen! Ich musste mehr als einem drohen, ihm den Schädel einzuschlagen“, sagt er lachend.

	„Du bist wie vom Himmel gefallen. Aber was machst du hier?“

	„Deine Nachhilfelehrerin hat zu Hause angerufen und gefragt, ob ihr den Unterricht um eine Stunde vorverlegen könntet. Du weißt ja, wie nachgiebig Mama ist. Sie hat mich gebeten, dich abzuholen und direkt zu ihr nach Hause zu bringen.“

	„Super …“

	„Ich spüre eine gewisse Niedergeschlagenheit. Ist alles in Ordnung?“

	„Ja, alles in Ordnung. Heute habe ich deine ehemalige Lehrerin kennengelernt.“

	Es entsteht eine Pause.

	„Ich verstehe nicht, wie diese Peinigerin immer noch als Klassenlehrerin für die Fünftklässler arbeiten kann. Ich nehme an, dass sie sie behalten, damit nicht alle versetzt
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